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Der Ablauf der Ereignisse

Dıie Vorliebe der bedeutendsten Dramatıiker für die literarısche Gestaltung historischer
Stofte hat ZuUur Folge, daß Persönlichkeiten un Ereignisse häufig in der Gestalt 1n das
Geschichtsbild weıter Kreise eingehen, in der S1e der Dichter auf die Bühne gestellt An
Be1 allem Wiıssen das literarısche Problem, das sich AUS der pannung 7zwischen
geschichtlicher Wahrheit und dichterischem Gestaltungswillen erg1bt, wiırd der 1stor1-
ker 1mMm Namen der Geschichte gerade dann nıcht 1n den Theaterapplaus einstiımmen
können, WeNlnl die „Szene ZU Tribunal“ gemacht wurde, VOTLT dem irgendwer oder
irgendwas abgeurteilt werden sollte. Aut diese Weıse wiıird nämlich die Autorität des
historischen Exempels Z Beweıs einer aktuellen These mißbraucht. Gerade aber dies
geschieht augenfällig in ert Brechts berühmtem „Leben des (3aldei“.

Daß dies 1im Fall Galıileis nıcht TST durch den Dichter, sondern VOr ıhm schon durch
Wissenschaftler und Publizisten geschehen 1St; Aaus ıhm den Beweıs für den grund-
sätzlichen un notwendigen Wıiıderstreit zwischen Wissenschaft un: katholischem lau-
ben konstruleren, 1St ekannt. Noch 1n jüngster eıt konnte dies anderem
durch eın Werk geschehen, das den Einfluß der Dichtung auf den Wissenschaftler
demonstriert, WEeNnNn se1in Autor die Spanische Inquisıtion „ VON Schiller meisterhaft 1mM
Don Carlos gezeichnet“ findet, und den Roman „Rom des Jungen Zola bemüht,

zeigen: „Sıe haben praktisch 1n Rom alle weichgekriegt; 1m 7zweıten Rom (Byzanz)
haben WIr solche Fälle selten, 1mM dritten Rom (Moskau) erleben WIFr sıe. ständıg.“ 1
Solche Satze, die 1n diesem Buch nıcht alleın stehen, erschweren allerdings das sachliche
Gespräch MI1t seinem Autor, WEeNnN S1e nıcht überhaupt unmöglich machen. Auf Aus-

führungen dieser Art?2, die Ja die Jahrhundertwende noch ;e] heftiger und zahl-
reicher 11, haben seinerzeıt Angehörige des 1n der Hauptsache angegriffenen
Jesuitenordens? 1ın aufgebrachtem und gereiztem 'Ion WEeNnNn auch MI1Tt gründlichen
historischen Ausführungen geantWOFTEL. Von iıhnen beeindruckt heute noch me1-
Sten Hartmann Grisar miıt seinen 1n ıhrer Akribie kaum übertroftenen Galileistudien4.

Fleckenstein, Naturwissenschaft und Politik Von Galıle1i bis FEınstein München 51
Als repräsentatiıv tür diese Art Galilei-Literatur seilen die Arbeıiten VO' Wohlwill geNaNNT, die

in seinem Werk „Galılei und seın Kampf für die copernicanische Lehre“ zusammenfaßte, dessen Band
1909 Leipz1ig und dessen Band posthum ebenda 1926 rschienen 1St.

Vor allem 1St 1er Müller, Der Galilei-Prozefß nach Ursprung, Verlauf un! Folgen (Freiburg
SOWI1e ders., Galıleo Galıle1 und das kopernikanische Weltsystem (Freiburg ZuUu neNNEIN.

Grisar, Galileistudien. Historisch-theologische Untersuchungen ber die Urteile der Römischen
Congregationen 1m Galileiprozeß (Regensburg
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War bislang die Tendenz der katholischen Autoren BCWESCH, dıe kirchliche Ver-
urteilung Galileis War nıcht verteidigen, doch aber entschuldigen, ging
Gustav Schnürer 1n seinen Vorwürtfen die damaligen kirchlichen Instanzen und
1ın seiner Beurteilung des Galıile:-Prozesses als einer wissenschaftlichen Katastrophe eNt-

schieden über die historischen Tatsachen hinaus®. Hıerin folgt ihm, übertriftt ıh: noch,
Friedrich Dessauer, dessen Büchlein sehr weıte Verbreitung gefunden hat®

Was aber bei der Behandlung dieses und aller historischen Probleme NOT LUL, 1St
weder ressentimentgeladener Angrift noch gereizte Verteidigung jeden Preıs noch
larmoyante Selbstbezichtigung, sondern leidenschaftsloses, geduldiges Bemühen die
Feststellung dessen, w1e eigentlich SCWESCH ISt, aut der Grundlage gesicherter
historischer Tatbestände eın Urteıil versuchen?.

Historisches Urteilen aber hat nıcht 1Ur die exakte Kenntnıis der Fakten ZUTr Voraus-
SCETZUNgG. Hınzu trıtt die Notwendigkeit, die Einzeltatsachen ın das geist1ge, relig1öse,
kulturelle und auch politische Panorama ihrer eıt einzuordnen und den einzelnen
Vorgang nıcht isoliert, sondern iın seinem Verwobensein 1n dıe historische (sesamt-
s1ıtuatiıon betrachten. Das heißt, da{fß WIr uns emühen müussen, Galıilei und seine
Rıchter nıcht VO  e unserem Standpunkt Aaus, sondern MI1It den ugen eines Zeıtgenossen

sehen, der, cselber noch mitten 1m Fluß der Ereignisse stehend, a11 das noch Sar nıcht
wıssen kann, W as ul Heutigen als selbstverständlich erscheint. YSt damıt 1St dıie Vor-
auSSETZUNg hıstorischen Verstehens geschaffen, die uns VOTLT anachronistischen Fehl-
urteilen ewahrt.

Nach dıesen ZUuUr Vorsicht mahnenden methodischen Vorbemerkungen se1l zunächst
eın gedrängter Überblick über den tatsächlichen Ablauf der Ereignisse Galıilei un
seinen Konflikt mMi1t der Inquisition geboten. Dabei seljen die naturwissenschaftlichen
Daten LUFL sSOWeIlt einbezogen, als Ss1e ZUuU Verständnis des Geschehens notwendfg siınd,
da ine Würdigung Galıileis als Physiker und Astronom nıcht Sache eines Kirchen-
historikers se1in kann.

Die Entdeckung der Jupitermonde

Galıileo Galıile1 WAar amn Februar 1564 152 geboren, ein knappes Vierteljahr,
nachdem das Konzıl VO  - TIrient Ende Wal, das ıne LEUEC Epoche nıcht 1Ur

1n der Geschichte der katholischen Kirche, sondern auch in der Entwicklung der abend-
Schnürer, Katholische Kirche und Kultur 1n der Barockzeit (Paderborn

Dessauer, Der Fall Galıilei1i und WIr. Abendländische Tragödıe (Frankfurt 41957)
Die neEuUESTE un zuverlässıgste Gesamtdarstellung bietet die VO  - Lamalle erganzte un! posthum

herausgegebene Galileibiographie VO'  - Paschin1i, Vıta pere dı Galıleo Galılei1 Miscellanea alı-
lJe1ana Bd Uun! B Cittä del Vatıcano Dıiıe Bände umtassenden Miscellanea Galıle1ana wurden
ZU 400. Geburtstag Galıleis VO:!  3 der Päpstliıchen Akademie der Wissenschaften herausgegeben. Ihr

Band enthält die Beiträge VO:  - Ronchi, Storia del Cannocchiale, und Soccorsı1, del
Galıleo. In dem Werk VO:  3 Paschini findet der Leser alle wünschenswerten Nachweise, daß jler eın
tür allemal darauf verwiıesen sel.
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ländischen Kultur eingeleitet hat. Mıt Jahren wurde Galıle1 Lektor der Univér-
S1tÄt seiner Heıimatstadt, die damals ZUuU Großherzogtum Toscana gehörte, drei Jahre
spater übersiedelte ın die 1m Gebiet der Republik Venedig gelegene Stadt Padua
wohin auf einen Lehrstuhl für Mathematik eruten worden WAaFr. Hıer 1n Padua
erlebte Galıle]1 seine große Stunde, als ıhm 1609 mi1t Hılte des eben erfundenen un
VOo  - ıhm verbesserten Fernrohrs epochemachende astronomische Entdeckungen glück-
ten Vor allem WAar die Beobachtung der Jupitermonde un die teilweise zutreftende
Beobachtung und Deutung des Saturnrings, die in der 1610 erschienenen, Folio-
seıten umfassenden Schrift „Sıdereus nuntius“ einer staunenden Oftentlichkeit VOTL-

legte: Galıileis wissenschaftliche Publikation. In einer Anmerkung enthielt S1e den
Hınweıs, dafß die Exıstenz der Jupitermonde die kopernikanische Ansıcht VO Umlauf
des Mondes die Erde nıcht mehr als unmöglıch erscheinen lasse. ehr noch eNTt-

hielt dıe Wıdmung des Werkes Herzog Cosimo I1 Galıilei VO  ; der ewegungz
des Jupiter SAamıt seinen Monden die Sonne als Zentrum des Weltralls sprach. Die
Wirkung dieser Schrift War ungeheuer. Weder Kopernikus noch Kepler rieten MIt
ihren Werken einen solchen „Ausbruch der Gefühle“ hervor, wI1e dies Galijleis Sternen-
bote vermocht hatte.

Daß selbst Fachleute w 1e Christoph Clavius zunächst nıcht imstande1, die Ent-
deckung der Jupıtermonde nachzuvollziehen und nachzuprüfen, obwohl auch Ss1e das
Fernrohr benützten, wiıird uns nıcht wundern, wenn WIr die technischen Mängel des
Galileischen Instruments berücksichtigen. Die Vermutung, handle siıch be1 den ver-

schwommenen Lichtpünktchen, die dem B  5  SE die Lınse gepreßten Auge
sıchtbar wurden, optische Täuschung, Wr fürs nıcht ine Außerung VO  ; Bor-
nıertheit, sondern eher VO  w methodischer Skepsis.

iıne Folge des einahe jähen Ruhmes WAar CS, daß Galıilei als Erster Mathematiker
und Philosoph den mediceischen Hoft nach Florenz erufen wurde. In dieser

Eıgenschaft reiste im Frühjahr 1611 nach Rom Der Aufenthalt ın der Stadt der
Papste gestaltete siıch für ıhn einem einzıgen Triumph. Kardıinal de]l Monte außerte
sıch darüber in eiınem Brief lebten WIr noch 1in der römischen Republik der
Antike, ıch glaube wahrhaftig, ware seiner Ehre ine Säule autf dem Kapitol CE*
richtet worden!“ Q  Q Die AUS ganz wenıgen gelehrten Freunden des gleichfalls hochgelehr-
ten Fürsten Federigo Ces1 bestehende naturforschende „Accademıia de1 Lincei“ nahm
iıhn als Miıtglied auf, der Papst selbst Wr Paul Borghese empfing iıhn MI1t
allen Ehren, und das Collegium Romanum, die Universität der Jesulten, veranstaltete
tür den Florentiner Gelehrten iıne Festakademıie und andere Feierlichkeiten, die sich
über eınen anzecnh Tag hinzogen.

Koestler, Die Nachtwandlér. Das Bild des Uniıyersums 1 Wandel der Zeıt (Bern-Stuttgart-
Wıen 373

Kardınal del Monte den Großherzog VON Florenz, Rom 31 Maı 1611 Favaro, Le Opere di
Galıleo Galıilei, Fırenze XI 119)
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Vor allem aber ISt die wissenschaftliche Anerkennung hervorzuheben, die Christoph
Clavius, der Schöpfter des Gregorianischen Kalenders, und seine Astronomen-Kollegen
Grienberger, Va  ; Maelcote und Lembo sämtlıche Jesuiten Galıilei entgegenbrachten,
nachdem S1e inzwischen se1ine Beobachtungen nachgeprüft un 1n einigen Punkten
Genauigkeit 10124 übertroffen hatten. Gerade aber die Entdeckung der Venusphasen,
die die führenden Astronomen der Jesuiten bestätigten, War ein unbestreitbarer Beweıs
dafür, dafß wenı1gstens e1in Planet siıch die Sonne drehte, da{fß also das ptolemäische
System nıcht mehr halten WAar.

Die Folgerung, die die Jesuıtenastronomen daraus ZOSCNH, estand darın, dafß s1e
einstweılen das 5System Tycho Brahes als Übergangsstufe dem des Kopernikus VOCI-

traten. Der 1n der Wissenschaft der eıit tührende und in der Kirche cschr einflußreiche
Orden befand sıch also in vollem Rückzug VO  - den alten ptolemäischen und arıstoteli-
schen Positionen und nahm hinsichrtlic] des kopernikanischen Systems ıne vermittelnde
Stellung ein. S1e denn auch, dıe Galılei teierten und auch Kepler die
Anfeindungen seiner evangelischen Glaubensgenossen lebenslang 1n Schutz nahmen.

Zu einer Abkühlung des Verhältnisses 7zwıschen Galıile1i und seinen Kollegen aus dem
Jesuitenorden ohne dafß die Jesuiten jemals Galıleis Feinde wurden kam erst

1613; als Galılei, ohne eweise dafür vorzulegen, behauptete, die Macchie del Sole,
dıe Sonnenflecken, als erster entdeckt haben, während Christoph Scheiner Aaus Ingol-
stadt seine Beobachtung der Sonnenflecken VOTLT Galıle1 ekannt gemacht hatte. Scheiner,
Fabricius 1n Wiıttenberg und arrıot in Oxford, die eLtw2 gleicher eılit die gleichen
Entdeckungen gemacht hatten, hatten ihrerseits keinerle; Ansprüche auf die Priorität
der Entdeckungen erhoben. Galıiıle1 WTr vorbehalten und das illustriert seinen
Charakter behaupten, iıhm allein se1l vergönnt SCWESCH, alle Phänomene

Himmel entdecken, und keinem anderen on

Wiıchtiger 1St jedoch, dafß Galıileis Schrift, mi1t der autf die Mitteilung VO  = Scheiners
Entdeckungen antwortete, seine gedruckte Stellungnahme für das kopernikanı-
sche System enthielt.

Das Echo, das Galıleis Veröftentlichung tolgte, WAar ungeteilter Beitall. Von seıten
der Kiırche wurde eın Wort des Widerspruchs laut, die Kardiniäle Bellarmino un
Barberini der spatere Urban 11L die beide astronomiısch gebildet 1, außer-
ten ihre Bewunderung für Galılei. Man Iragt sıch, WwI1e möglich WAafr, dafß iınnerhalb
VO  ; drei Jahren auf einmal die Wachsamkeit der Inquıisıition CEITERL wurde.

Die Ausweıtung der Auseinandersetzung auf das Gebiet der Theologie

Derjenige, der die Auseinandersetzung VO naturwissenschaftlichen aut das theolo-
gische Gebiet verlagert oder diese Verlagerung eingeleıtet hat, 1st ohl der Florentiner

Gelehrte Ludovico delle Colombe SCWESECN. Man glaubt, iın ıhm den führenden Kopf
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der philosophischen Gegner Galıileis sehen dürfen!®, jener Aristoteliker oder Per1-
patetiker also, dıe, weıt entternt VO  3 der Anwendung experimenteller Methoden, auch
ıhr naturwissenschaftliches Welrtbild auf dıe mehr oder mınder unreflektierte Autorıität
des Arıstoteles SOWI1e auf daraus abgeleitete syllogistische Deduktionen gründeten. Delle
Colombe übersandte 1U  - Galıile]j ıne 1n der Ausgabe VO  3 Favaro Seiten umtassende
Abhandlung mi1t dem Tıtel „Contro ı] INOTO della Terra“ 1 Auft den etzten Seiten
eben dieser Abhandlung zıtlerte auch dıe Bibel und wI1es auf den Widerspruch hin,
der 7wischen einıgen ihrer Formulierungen und der kopernikanischen Theorie VO  3 der
Bewegung der Erde bestehe: Sagt doch eLtw2 die Bibel 1m Buch Ekklesiastes 1: A SS
geht die Sonne auf und S1e geht und kehrt wıieder ZUEK früheren Stelle zurück;
ındem S1e abermals aufgeht, durchkreist S1ie dıe Mittagslinie und ne1igt sıch Cn We-
sten.“ Und schließlich die klassısche Stelle 1n Josue O: f Josue ausrieft: „S5oNNne,
iın Gibeon halte eın, und ond 1mM Tale Ajyjalon“, und weiıter heißt „da hielt
die Sonne ein und der ond stand StAll: bis Josue ache 3900001 hatte olk
se1iner Feinde“

Indessen WwW1es Kardıinal Contı den Weg auf, auf dem delle Colombes Argumenten
begegnet werden konnte, WEeN schreibt, könnten diese Satze der Bibel der g..
wöhnlichen Redeweise der Alltagssprache zugeschrieben werden. Alleın, INnan dürfe
ohne zwingenden Grund nıcht einer solchen Erklärung gyreifen1?,

Damıt Wr jedenfalls der unheilvolle Schritt VO erraın der Naturwissenschaft auf
das verfängliche Gebiet der Theologie M  N, und Galıle1 DA nıchts, sıch wieder auf
dıe Astronomıie zurückzuziehen.

Im Gegenteıil! Er NUuLZie die Gelegenheit, als se1in Schüler, der Benediktiner Benedetto
Castelli, 185 eın Tischgespräch mi1t der Großherzogin-Mutter über den scheinbaren
Wiıderspruch 7zwischen Kopernikus und der Bibel geführt hatte, sich L1LU  - mehr mi1t
Problemen der Schriftauslegung befassen. Er TLAat das 2880 YÄr Dezember 1613 1ın
einem langen Briet Castelli, der eher einer Abhandlung olich, und auch rasche und
weıte Verbreitung tand!3.

Hıer genuge C5, darauftf hinzuweisen, daß jene Kompetenzüberschreitung des theo-
logisierenden Naturwissenschaftlers genugen mußte, Widerstand und Wachsamkeıt
der zünftigen Theologen wecken. Dennoch dauerte einahe eın aAaNZCS Jahr,
bıs diese den Fehdehandschuh Galıileis aufgriffen. Der CaLt, der florentinische Domi-
niıkaner LTommaso Caccını, hat datür reıilich keine Lorbeeren CETrNTEL. Das Echo, das

aut se1ine Predigt ..  ber Josue 10, VO Adventssonntag 1614 hören mußte, WAar

nıederschmetternd. Luingı Maraffi, eın maßgeblicher Stelle 1m Orden stehender Do-
minikaner, bezeichnete dıe Florentiner Kanzelattacke als „bestialıtäa und schrieb eNTt-

schuldigend Galılei, beklage CD für die Dummheiten geradestehen mussen, die

10 Koestler 434 11 Favaro {I11 251-—-291
Kardinal Contı Galilei, Rom, Juli 1612 (Favaro D 354)
Favaro 279258
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3040 000 Mönche begehen könnten14. Dıiese Reaktion andere gesellten siıch dazu
zeıgt, WI1e souveran INa  w 1n Rom der Angelegenheit VOFrerst noch gegenüberstand.

Als aber der Brief Galıileis Castell; der Inquisıtion offiziell unterbreitet wurde,
WAar ıne Stellungnahme nıcht mehr umgehen. Indessen ergab die Prüfung des
Schriftstücks, Von dem INa  3 sıch zunächst 1ne authentische Abschrift besorgt hatte, daß
1LUFr wenıge mißverständliche Formulierungen beanstandet wurden. Im anzen hatte
der theologische Gutachter nıchts Galıileis Ausführungen Aau:  n. Im übrigen
se1 testgestellt, dafß in diesem Stadium noch keineswegs Kopernikus un! seiıne
Lehre Z1Ng, sondern die Ansıchten Galıileis über die Interpretation der Bibel Doch
das äanderte sıch bald, als AaCC1IN1 persönlich 1in Rom erschien und seıne Anklagen

Galıilej vorbrachte.
In dieser Phase der Entwicklung spielten siıch 198858  3 verschiedene Brietwechsel ab, die

erwünschte Einblicke 1n dıe Hıntergründe des Geschehens ZESTALLEN. Hauptperson Wr
der spater heiliggesprochene Kardınal Roberto Bellarmino AUS dem Jesuıtenorden,
ohl der bedeutendste Theologe seiıner eIit Ihm gebrach zudem weder nab-
hängigkeit des Denkens noch Weıte des Geistes, noch mangelte ıhm die Einsicht in
dıe persönliche Sıtuation Galıleis, Wr doch selbst schon mi1t der Inquisıtion 1n Kon-
flikt geraten. Dıie anderen beiden Korrespondenten die MonsıgnoriI Dın un
Ciampolıi, beide Freunde Galıleis. Von iıhnen allen wurde Galıilei versi  ert,; brauche
nıchts rürchten, solange sıch 1m Rahmen der Physik und Ästronomıe, „fuori della
sagrestia“ bewege und das kopernikanische System als mathematisch-astronomische
Arbeitshypothesee.

Die nächste Stellungnahme Bellarminos wurde schon deutlicher: Solange kein wirk-
licher Beweıs tür die absolute Geltung des kopernikanischen Systems gyebracht werde,
werde treilich nıcht möglıch se1ın, die tradıitionelle Erklärung der Bıbel bloßer
Hypothesen willen aufzugeben. Eın solcher Beweıs stehe aber noch immer A2US. Damırt
hatte Bellarmino die Beweislast denen zugeschoben, denen Ss1e zukam: den ropagan-
disten des Kopernikus. Doch Wr der Brieft des Kardınals gehalten, dafß Galıilei
alle 'Türen often 1eß ber Galilei betrachtete das heliozentrische Weltsystem ohl
Jlängst als ine Frage se1nes persönlichen Prestiges, und da keinen Beweıs daftür be-
saß, daß dieses der kosmischen Wirklichkeit entsprach, nahm seıne Zuflucht tol-
genden Siatzen Monsı1ignore Dını: „Der sicherste un: rascheste Weg beweisen, dafß
der Standpunkt des Kopernikus nıcht 1MmM Gegensatz ZUT Schrift steht, ware ur miıch,
ıne Menge VO  w} Beweıisen erbringen, da{fß wahr 1St .5 da keine Wahrheit eıner
anderen wiıdersprechen kann, mussen diese und die Bıbel übereinstimmen. Doch w1ıe
oll ıch das anfangen, ohne damıt bloß meıine eIt vergeuden, WEn jene Peripateti-
ker (gemeınt 1St aber 1n Wahrheit Bellarmin!), die überzeugt werden müßten, S1C]  h als
unfähig erweısen, selbst der eintachsten und leichtesten Beweisführung tolgen?“

1d Luigi Marafti Galılei, Rom, 10 Januar 1615 Favaro > &EB 127)
Galılei Dını, Florenz 12 Maı Favaro XE 183)
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Indessen blieben Galileis Gegner besonders 2aCC1IN1 nıcht untätıg; S1e arbeiteten
auf ıne kirchliche Verurteilung Galıleis hin Der Erfolg blieb ıhnen nıcht versagt, —

mal Galıilei selbst alles Cat, provozıeren.

Das Eingreifen des Heiligen Offiziums

Anstatt NU  - den Bemühungen seiner Freunde, iıh VOTLT einem Inquisitionsverfahren
bewahren, entgegenzukommen, indem sich st11] hielt, beging Galilei die Torheıt,

durch den jungen Kardinal Orsını dem apst VOT versammeltem Kardınalskollegium
dıie Gezeitentheorie als entscheidenden Beweıs für das kopernikanische System VOTI -

tragen lassen. Die Reaktion Pauls estand darın, da{fß die Angelegenheit dem
HI1 Oftizium übergab. Dort hatte inzwischen auch aCC1N1 das Seinige
kam dem ekannten Gutachten der Konsultoren des Oftizıiums VO Fe-
bruar 1616, das die Lehre VO  ; der Unbeweglichkeit der Sonne und ıhrer Stellung 1im
Mittelpunkt des Un:ıyversums als philosophisch falsch und absurd und als ormel]l häre-
tisch, weıl 1n ausdrücklichem Gegensatz ZUT Schrift stehend, bezeichnete.

Weniger schart Z1iNg InNnan mıt der Lehre VO  e der Mobilität der Erde 1Ns Gericht. Ob-
ohl 1n der darauffolgenden Sıtzung der Kongregatıon 1mM e1ise1n des Papstes dieses
Urteıil gebilligt wurde, ZO INanl dennoch daraus nıcht die eigentlichen Konsequenzen.

Was geschah, WAar nämlı:ch nıcht die Einleitung eines Häresieprozesses Galilei,
vielmehr beauftragte INnan Bellarmin, Galılei ZUr Aufgabe seiner Meinung bewegen.
Der bei der Unterredung nwesende Kommissar des Hl Oftizıiums, Seghizzı, erteilte
ıhm dann den Befehl;, künftighin seine bisherige Auffassung weder in Wort noch in
Schrift lehren oder verteidigen, widrigenfalls die Inquisıtion ıhn vorgehen
werde. Dem entsprach Galıilei, dessen Loyalıtätserklärung Bellarmin dem Oftizium
in seıner Sıtzung VO: ArZ  DA 1616 übermuittelte.

Während aber die Gutachter des Oftiziums VO  3 „Häresie“ gesprochen hatten,
War davon ın dem Dekret der Indexkongregation dem einzıgen oftiziellen oku-
ment Aaus dieser Phase des Prozesses nıcht die ede Hıer begnügte I988R  - sıch mıiıt der
Feststellung der Schriftwidrigkeit des kopernikanischen Systems16, Wır gehen kaum
fehl, WLn WIr diese offensichtliche Diskrepanz 7zwiıischen dem Gutachten der Konsul-

und dem Wortlaut des Indexdekrets aut Gegensätze innerhalb der kurialen Be-
hörden zwischen den Anhängern e1nes intransıgenten Arıstotelismus und jenen zurück-
führen, die bereit d  1, 'uCIH Erkenntnissen Raum gewähren.

Das erwähnte Indexdekret verbot also alle Bücher, die das kopernikanısche System
als sıcher übereinstimmend mit der kosmischen Wirklichkeit, also nıcht 1Ur als mathe-
matisch-astronomische Arbeitshypothese, darstgllten, „donec corrigantur“,

Eıne 1 der Praxiıs der Inquisıtion bzw. der Indexkongregation bıs dahin nıemals gebrauchte Quali-
fikation (Grisar
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Jange S1e nıcht mM1t Einschränkungen in dieser Hınsicht versehen würden!17. Von Galilei
selbst kam ein einz1ges Werk aut den Index, da keine seiner Schriften über die hypo-
thetische Behauptung des kopernikanıschen Systems hinausging. Galıilej selbst wurde

1 März 1616 VO  = Paul in Privataudienz empfangen, und selbst berichtet,
der apst habe ıh: seines ungeschmälerten Wohlwollens und seines Schutzes versichert.
Zusätzlich bestätigte Kardıinal Bellarmin dem Florentiner schriftlich, dafß weder
Urteil noch Strafe noch Abschwörung habe auf sıch nehmen mussen. So War alles BC>
schehen, Galıle] 1ine öftentliche Demütigung .Damıt schließt der
Akt des IDramas. Der florentinische Gesandte Guicciardint, der Gastgeber Galıileis, War

CS, der dafür SOFrgZtEe, daß das entant terrible Galıilei, VO  3 dessen „tollem Leben“ und
hohen Ausgaben hatte, 1U  - rasch nach Florenz beordert wurde.

Der Prozefß VOr der Inquisition

Der zweıte Akt begann MIt einem großen persönlichen Erfolg Galıileis: Sein Freund
und Gönner Mafteo Barberini bestieg August 1623 als Urban 111 den papst-
lichen Stuhl Nun W ar Barberini WAar eın enthusiastischer Bewunderer Galıileis und
hatte ıhn durch ein Gedicht verherrlicht. Vom hypothetischen Charakter des
kopernikanischen Systems aber hatte ıh Galilei nıemals abbringen können. Dies letz-
tere scheint Galıilei VETSCSSCH haben, während sıch 1m Glanz des päpstlichen
Wohlwollens SONNTE.

Er zlaubte DU  ; den Augenblick gekommen, mMi1t einer großen Apologie des koperni1-
kanischen Systems die Oftentlichkeit treten Vier Jahre brauchte indes, s1e
schreiben, und Koestler außert die Vermutung, se1 eın immer wiederkehrender WEe1-
tel der Schlüssigkeit seiner Argumente SCWESCNH, der ıhn beim Schreiben gehemmt
habe Die Freunde und Bewunderer jedoch drängten, un Galilei konnte kaum mehr
zurück 18 1630 wurde also der „Dialogo 191 due massımı sistem1 de]l mondo“ fertig-
gestellt. Als Druckort wurde Rom bestimmt, da sowohl Castellji als auch Mons. C1am-
polı VO  — der Erteilung der kirchlichen Druckerlaubnis überzeugt 1, WEn s1e auch
noch nıcht alle Schwierigkeiten beseitigt sahen.

uts NEUE reiste Galıilej nach Rom ach einer Jlängeren Audienz bei Urban JERE
begann CL, Verhandlungen mi1t mafßgeblichen Persönlichkeiten anzuknüpfen,
ıhnen mMi1t Rıccardı, einem Dominikaner Aaus Florenz, der Magıster Sacrı Palatii; un
deswegen für die Erteilung der Druckerlaubnis zuständiıg WAaFr.

Diıes geschah durch eın Dekret der Indexkongregation, das die verbessernden Sätze aufzählte.
Nur ein Beispiel, das auch für dıe anderen charakteristisch 1St  e  « Die Überschrif: „Beweıs der dreitachen
Bewegung der Erde“ WITr: umgeändert 1n ! „Über die Hypothese der dreifachen Bewegung der Erde Uun!
ihren Beweıs“ (Grisar 59)
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Der Fall Öalilei eın Konflikt Naturwissenschafl und Kirche?

Die wechselvollen Schicksale dieser Druckerlaubnis, die schließlich FARN Erscheinen
des Buches 1n Florenz führten, und iın deren Verlauf sıch sowohl Rıccardı als auch
Ciampoli dadurch kompromuittierten, dafß s1€e sich Gunsten Galıileis Unkorrektheiten

Schulden kommen ließen, die der apst MI1t höchstem Befremden ZALT: Kenntnis
nahm, sejen hier übergangen. Die Ereignisse spıtzten sıch 19888  e sechr Z da{ß der 1N-
zwischen nach Florenz zurückgekehrte Galıilei wieder nach Rom aufbrechen mujßste,
diesmal aber, weil VOT das Inquisitionsgericht zıtlert WAar,.

Den Gegenstand des Prozesses ildete CS, da{fß Galıle1 die Auflagen des Jahres 1616
ignorıert un das kopernikanische System unzweideutig als teststehende Tatsache be-
Zzeichnet hatte, wobei seine Gegner geist1ge Pygmäen un schwachsinnige Kreaturen
annte. Auch das aut zweıtelhafte Weıiıse zustande gekommene Imprimatur WAar egen-
stand der Untersuchung. Be1l alldem hatte Galıle1 wıiıederum die Forderung des 1iNZzW1-
schen verstorbenen Bellarmino nach einem zyırklichen Beweıs für die kopernikanische
Hypothese als Vorbedingung für ein ernsthaftes Gespräch 7zwischen Astronomie und
Theologie mıßachtet.

Dıie Rolle, die Galıilei in diesem SaNzeCN Verfahren spielte, WAar keineswegs impon1e-
rend, geschweige denn heroisch. Im Gegenteıil, sein Verhalten VO  a dem Zynısmus,
miıt dem seine Zeıtgenossen betrachtete. Angesichts se1nes schwarz auf weiß gedruck-
ten Buches, das die Miıtglieder der Inquisıtion Ja gelesen hatten, behaup-
ten, habe nıemals das System des Kopernikus für wahr gehalten, habe seın Buch
vielmehr ZUrFr Widerlegung des Kopernikus geschrieben. Er scheint in der Tat seine Aart-
ner in diesem Gespräch für „geıstige Zwerge“ un „schwachsinnige Geschöpfe“ gC-
halten haben!

Wenn 1980881 die Inquisıtion die Absicht gehabt hätte, Galıilei ruınıeren, hä£te ihr
keine bessere Handhabe bieten können als diese offenkundige Unwahrheit, die Spa-

—ter, nach seiner wirklichen Gesinnung befragt, Eid wiederholte. Was wirklich
geschah, Wal, da{ß 8863  w Galılei seine Aussagen unterschreiben 1eß und ıhn nach Hause
schickte. Man wird den Rıchtern der Inquisition urchaus abnehmen dürten, da{fß
ıhnen nıcht darum 1Ng, Galıilei persönlich Fall bringen.

Wäiährend se1nes anzen Prozesses wurde Galıilei mi1t größter Höflichkeit und Rück-
siıcht behandelt Bıs seinem ersten Verhör War (Gast 1n der Viılla Medici, die
dann mıi1ıt dem Inquisitionspalast vertauschen mußßte, INa  ; ıhm freilich ine AUuS

tünf Zimmern bestehende Wohnung einräumte, 1ın der VO  w seinem eigenen Diener
betreut un A2US der üche der florentinischen Gesandtschaft mit Speıisen
wurde. Hıer blieb VO: April bis Maı 1633 Noch VOT Schlufß des Prozesses
konnte iın die Villa Medicıi zurückkehren. Galıilei hat also — ım Gegensatz Zur Behaup-
tung der Legende keine einzıge Stunde in einem wirklichen Gefängnis verbracht.

Da eben die Legende SENANNT wurde, die sıch Ja reich Galileis Schicksal gerankt
hat, se1l noch erwähnt, daß auch nıemals gefoltert wurde und da{fß die berühmte
„territ10 verbalis“ ıne reine prozessuale Formalıität WAal, die ıhm keinerlej Schrecken
einjagen konnte, da I1  u wußte, da{fß Altere Personen nıemals der Tortur ausgelie-
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fert wurden. Ebensowenig 15t das berühmte „Lppur S1 UOWV! Und S1e bewegt sıch
doch“ jemals gefallen.

Wiıe NU  - Wr der Ausgang jenes Verfahrens? Im Schlußurteil VO' Junı 1633
wird hervorgehoben, Galıilei habe siıch dadurch lebhaften Verdacht aut häretische An-
sichten ZUSCZOSCNH, daß ıne Auffassung, die bereits als der Schrift zuwiderlau-
fend erklärt worden sel, dennoch verteidigt habe Deshalb habe auch alle auf
Häresieverdacht stehenden Kirchenstrafen verwirkt, Von denen aber losgespro-
chen werden solle, sofern 1Ur die obengenannte Meınung abschwören wolle Ferner
werde, die Verbreitung seines Irtums hindern, seıin Dialogo verboten, und
selbst „ad formalem carcerem“ verurteilt, SOWI1e dazu, daß rel Jahre hindurch ein-
mal wöchentlich die sieben Bufßßpsalmen bete. Die ertorderliche Abschwörung vollzog
Galıilei Juni 1633 1m Dominikanerkloster Marıa Mınerva in Rom,

das Inquisitionstribunal seinen Sıtz hattel9.
Es könnte se1n, daß die Abschwörung ine ehrliche WAar. Dann nämlich, wenn Koest-

lers Vermutung zutrifit, Galıilei habe selbst der Schlüssigkeit seiner eweılse Zweifte]
gehegt. De intern1ıs NO  } iudicat praetor.

Der „Kerker“, den die Inquisıition 19008  } Galıilei ZzuwIles, estand Zuerst iın der Villa
Medicı, dann 1mM Palast des Erzbischofs VO  - Sıena, eines Freundes Galıileis, und schließ-
lıch 1ın seinem eigenen Landgut Arcetriı bei Florenz;: die päpstliche Pensıion, die Galıilei
se1it 1630 bezog, blieb VO  - dem Vertahren unberührt.

In Sıena schon begann Galıile1 wıeder einen lebhaften wissenschaftlichen Austausch,
der sıch nach der Rückkehr nach Arcetriı ernsten und fruchtbaren Studien
verdichtete. War iıhm auch versagt, sıch weiterhin der Begründung und dem Ausbau
des kopernikanischen Systems wıdmen, schrieb doch 1in diesen Jahren jenes
Werk, das seinen eigentlichen und unvergänglichen wissenschaftlichen uhm begrün-
dete: die „Discorsı dimostrazıonı matematıche intorno due UOWV! scl1enze attenenti
alla meccanıca (& movımentı localı“, die 1638 1n Leyden erschienen und bald auch 1n
Rom Leser und Anerkennung fanden Zu den uen wichtigen Entdeckungen Galileis
AUS dieser e1it zählt dıejenıge Au dem Jahre 1637 (in dem Galıilei auch erblindete)
über die Schwankung des Mondes. Bel allen diesen Arbeiten unterstützten ih zahl-
reiche Schüler und Freunde, die ZzUuU großen Teile Ordensleute und Theologen W AarTrell.

Von diesen seinen Freunden, denen sıch noch der berühmte Torricell; gesellte,
geben, starb Galıilei 1im Alter VO  «} / Jahren Januar 1642 urch das einwand-
freie christliche Leben seiner etzten Jahre un durch den gläubigen Empfang der Sa-
kramente hatte sich auf den Tod vorbereitet.

Diese Umstände entziehen dem tragisch klıngenden „Gescheitert“, mit welchem
Friedrich Dessauer eines seıner Kapitel überschreibt, den Boden und erhärten zugleich
das VO:  3 Heımo olch ausgesprochene Gegenteıl, da{fß Galılei weder als Christ noch als
Forscher gescheitert Wal, als sein Leben beschlofß?20. (Eıin Zzayeıter eıl folgt.)

19 Die Prozeßakten biılden den Inhalt des Bandes @B q der Edıition VO'!  = Favaro.
Artikel „Galilei“ 1n : Lexiıkon Theologie und Kırche 494
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